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Die Vorderasiatische Gesellschaft (E. U.) 


mit dem Sitz in Berlin 
bezweckt die Förderung der vorderasiatischen Studien auf Grund der Denkmäler. 
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und unterstützen. Die Gesellschaft zählt gegenwärtig 445 Mitglieder. 

Der jährlihe Mitgliedsbeitrag beträgt 10 Mark, wofürdie „Mitteilungen‘“ 
(sonst 15 M.) und „Der Alte Orient“ (sonst 2 M.) geliefert werden. — Auf- 
nabme als Mitglied erfolgt auf einfache Anmeldung beim Schriftführer durch 
den Vorstand; — Zahlung der Beiträge hat im Januar an Wolf Peiser Verlag, 
Berlin S, 42, Brandenburgstrasse Il, zu erfolgen. 

Der Vorstand besteht z. Zt. aus: Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. R. v. Kaufmann, 
l. Vorsitzender, Berlin W. 62, Maassenstr. 5, Prof. Dr. M. Hartmann, 
2. Vorsitzender, Hermsdorf (Mark), Dr. L. Messerschmidt, Schriftführer, 
Berlin D. 58, Schönhauser Allee 158c, Prof. Dr. 5. Winckler, Wilmersdorf, Prof. Dr. 
Br. Meissner, Breslau, Lic. Dr. Alfr. Jeremias, Leipzig, Dr. €. 5. Peiser, 
Königsberg, Dr. Freih. von Bissing, München. — Herausgeber der „Mitteilungen“: 
Prof. Dr. h. Winckler, Wilmersdorf b. Berlin, Bingerstr. 30, des „Alten Orient‘: 
Derselbe und Fic. Dr. Alfr. Jeremias, Leipzig, Hauptmannstrasse 3. 
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Der Alte Orient. 
Gemeinverständliche Darstellungen 


herausgegeben von der 


Morderafiatifehen Geſellſchaft. 
9. Jahrgang, Heft 2. 


Wegen der vielfach erweiterten Neudrude empfiehlt es ſich, ftet3 nach 
Jahrgang, Heft, Auflage und Seitenzahl zu zitieren, alſo 3. B.: AD. IV, 2°©. 15. 


Um ein richtiges Bild von Vhrygien zu befommen, muß man 
ſich die fultur-geographijche Lage des Landes vergegenwärtigen. Die 
Hauptverfehrs= und Kulturjtraßen im Altertum find wegen der Boden- 
beichaffenheit diejelben wie heutzutage. Sie folgen hauptfächlich den 
Flußläufen, wie in der Jetztzeit die Eijenbahnlinien. Die Route 
Konitantinopel - Esfifchehir - Konia, die dann über den Taurus 
nach Mejopotamien Hin fortgejeßt werden joll, wird gefreuzt von 
einer zweiten großen Straße, die von Oſten nach Weiten führt. 
Sie entipricht im großen und ganzen der heutigen Bahnlinie 
Angora⸗Eskiſchehir⸗Karahiſſar⸗Smyrna, d. h. der alten Kulturjtraße 
vom Hettiter-Zentrum Bogaskeuj nach dem Sipylos, den Injeln 
des Agdiichen Meeres big nach Griechenland und Mykene. Ungefähr 
im Kreuzungspunft beider Straßen liegt das Gebiet der phrygiſchen 
Felsfaſſaden. Es iſt das Bergland der Stetten des Türfmendag- 
Gebirges, die jih von Nord-Nord Diten nach) Süden erjtreden und 
eine Höhe von ca. 2500 m erreichen. Dieje8 Gebirgsiyjtem wird 
von zwei Flüſſen umjchlofjen, vom Oſten her vom Safaria — 
dem antifen Parthenios — und weitlich vom Flußlaufe des 
Purſak (Thymbres). Ferner ijt noch der Feine Nebenfluß des 
Thymbres, Achidere zu bemerken, in dejjen Gebiet interefjante archäo— 
logijche Funde gemacht worden find. Die Höhenzüge des Türk— 
mendag teilen dieſes Gebiet nun gewiljermaßen in zwei Teile, auf 
dejjen einer Seite, nach Weiten zu die bildlichen Faſſaden, auf der 
anderen die Fajjaden mit Quadratmuftern, die befanntejten Dent- 
mäler Phrygiens fich vorfinden. Die heutigen Bewohner dieſer 
Gegend find Kyſylbaſch; dieſe Bezeichnung jtammt aus dem Tür- 
Eichen, heit eigentlich Rotköpfe und ijt ein Schimpfwort für Leute, 
die nicht dem Islam angehören, nach) von Luſchan wahrjcheinlich 
Reſte der alten Ureinwohner, welche Annahme durch zahlreiche antike 
Formen unterjtügt wird, die jich in Schmudf und in den Gerät- 
ſchaften dieſer Leute erhalten haben. Diejer interefjante Umftand 
ift der teilweije ſehr ſchweren Zugänglichkeit ihrer Dörfer zu ver- 
danken, die fich in abſeits von der großen Heerjtraße gelegenen 
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Tälern befinden. Leider fennen wir von ihrer Sprache und ihren 
Lebensgewohnheiten noch jehr wenig. 

Von phrygiicher Geichichte wiſſen wir eigentlich garnichts; Die 
wenigen Nachrichten, die wir aus gleichzeitigen Quellen haben, find 
zu dürftig, um ung ein annähernd ficheres Bild zu geben. Wohl 
aber fann man im Anschluß an hettitiiche Gejchichte! Rückſchlüſſe 
auch für die hier uns interefjierende Gegend machen. Wir wiſſen 
jetzt mit ziemlicher Sicherheit, und durch die Ausgrabungen Wincklers 
und ſeine Funde in Bogaskeuj erweitert ſich unſere Kenntnis dieſer 
Epoche immermehr, daß ungefähr in der Mitte des zweiten Jahr— 
tauſends v. Chr. Kleinaſien in einzelne Staaten gleicher Nationalität 
geteilt war, die einen Staatenbund bildeten, der ſich ungefähr 
mit dem Deutſchen Reiche im Mittelalter vergleichen läßt. Es 
ſcheint, daß, wie in dieſem die Vorherrſchaft der einzelnen Staaten 
wechſelte. Im großen und ganzen aber blieb der mächtigſte der 
Chatti⸗Staat, deſſen Zentrum, wie jetzt mit Sicherheit feſtgelegt 
iſt, in Chatti (Bogaskeuj) lag. Durch mehrere Urkunden? wiſſen 
wir jeßt, daß von dort aus der Gropfönig von Chatti mit den 
Pharaonen von Egypten und feinen Bundesfürjten verhandelt und 
internationale Verträge abgefchloffen Hat. Dieje diplomatiſche Korre— 
ipondenz, in der der Großkönig von Chatti mit dem Pharao ge- 
wilfermaßen als frere et cousin verhandelte, läht ohne weiteres 
den Schluß zu, daß wir es hier mit einer Kultur zu tun haben, 
die der egyptiichen nicht nachſteht. Diejelbe ift aller Wahrjcheinlich- 
feit nach ein Ausläufer und die weitere Entwicelung der alten 
babylonischen, die von Mejopotamien aus bis hierher ihre Einflüfje 
geltend gemacht hat, auch ift egyptijcher Einfluß anzunehmen. Doch 
geht es über den Rahmen der vorliegenden Arbeit hinaus, dieje Frage 
näher zu erörtern. Andererjeit3 wiſſen wir aber auch, daß ſich in 
diejer Zeit (d. h. Mitte des 2. Jahrtaufends v. Chr.) an den Küften 
des Agäijchen Meeres in Syrien ebenfalls hohe Kulturen befanden, 
die mit der ebengenannten in Verbindung jtehen. Da nun die 
oben gejchilderten Kulturjtraßen, die dieſe verjchtedenen Gegenden 
verbanden, mitten durch Phrygien gehen, jo fünnen wir, wie weiter 
unten bei der Bejchreibung der einzelnen archäologijchen Funde aus— 
führlich erörtert werden wird, bei Beiprechung derjelben den Einfluß 
Hettitifcher Kultur nicht außer acht lafjen, jondern müfjen Phrygien 


1) vgl. AD. I, 1 ©. 18—%6 1. c., IV, 1 ©. 1—5. 
2) vgl. AD. IV, 1 ©. 6 ff.; OLZ. Dezemberheft 1906. 
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einfach als ein Land betrachten, daS lange Zeit unter Einwirkung 
dieſer Kulturbeziehungen gejtanden und von denjelben im weiteften 
Maße beeinflußt wurde!. Es ift noch zu bemerfen, dal die Über— 
lieferung der klaſſiſchen Quellen hier nicht in Betracht fommen fann, 
da jie aus einer viel zu jpäten Zeit jtammen, in der man noch 
nicht jo weit war, archäologijches und hiſtoriſches Material wiljen- 
Ichaftlich zu verwerten und zu bearbeiten, das über ein Sahrtaufend 
weit zurücreicht. Irgendwelchen nennenswerten griechiichen Einfluß 
auf Phrygien Haben genaue vorurteilsloje Unterfuchungen nicht 
fonitatieren fünnen. In nähere Berührung mit den Hellenen kam 
Kleinafien erit, mit Ausnahme der Küftenjtädte, durch den Zug 
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Abb. 2. Grotte in der Umgebung von Alayund. 


Aleranders des Großen, doch war derjelbe viel zu plöglich und 
ichnell, um irgendeinen tiefer gehenden Einfluß zu binterlajjen. 
Helleniftiiche Kultur bürgerte fich in Stleinafien erjt durch die plan- 
mäßige auf jolider Baſis begründete Koloniſation der Römer ein, 
d. h. im legten Jahrhundert v. Chr. etwa. Endlich iſt noch zu 
bemerfen, daß die wenigen Namen, wie Midas ujw., die ung über- 
(iefert wurden, wahrjcheinlich Titel jind, vorläufig aber noch feine 
fichern Schlüffe zulafjen. 

Die früheften archäologischen Funde in Phrygien ind Fels— 


1) Damit fol natürlich nicht gejagt fein, daß nur fremder Einfluß in 
Phrygien alles ſchuf, im Gegenteil, diefer gab einem ſtarken Eigenempfinden 
in mander Beziehung Form und Richtung. 
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geotten, die fich an den Nändern der Flußtäler befinden, wo die 
fruchtbaren Ufer des Fluſſes einen guten Boden für Viehzucht und 
Aderbau abgaben, und das höher gelegene Bergland reichliche Beute 
dem Jäger bot. Die primitivften Wohngrotten find natürliche Fels— 
Löcher, die dürftig bearbeitet und denen dann neue Grotten hinzu- 
gefügt wurden, ſodaß manchmal nur noc Pfeiler jtehen geblieben 
find, um die Dede vor dem Einjtürzen zu bewahren (Abb. 2. In 
der Vollendung jehen wir derartige Wohnungen 3. B. im Tal des 
Achidere, wo ſie in bejondere Räume für Menjchen und Vieh 
gegliedert find. - Durch Kamine und Bänfe, zadelhalter, Borde 
und Vorratsfammern jind ſie deutlich als Wohnungen charaf- 
terifiert, ebenfjo wie andere als Ställe durch Anbringung von 
Krippen. Das läht uns auf die damalige Erijtenz eines Bauern- 
volfes jchließen, das Ackerbau und Biehzucht trieb. Daneben finden 
fi) allerdings noch Grotten hoch oben im Felſen angebracht, die 
ſchwer zu erreichen ſind und die aller Mahrjcheinlichfeit nach zur 
Flucht bei feindlichen Invajionen dienten, wie das auch mit der 
hiftorijchen Überlieferung übereinstimmt, die eine Wölferwelle der 
anderen folgen läßt. Es iſt daher faum anzunehmen, daß Die Leute, 
die jich dort mit Mühe angejiedelt, fi) Land urbar gemacht und 
Gehöfte gejchaffen Hatten, fich ohne weiteres vertreiben ließen, und 
jo findet man denn auch zahlreiche befejtigte Berggipfel, jogenannte 
Kalehs (Abb. 3). Große Ziſternen, die dort in die Felſen gemeihelt 
find, zur Aufbewahrung des Proviant3 zeigen, daß fie einen langen 
Belagerungszuftand aushalten konnten. Wir finden lbergänge, 
aus denen hervorgeht, daß die ziemlich mühjelige und langweilige 
Anfertigung derartiger Grotten allmählich der SKonftruftion von 
Holzbauten gewichen ijt und dieſer Umftand wird bejonders bei 
der Erklärung der Faſſaden mit Quadratmuſtern zu berückfichtigen fein. 

Die befanntejten Zeugen phrygiſcher Kunſt find die jogenannten 
elsfafjaden. Man hat an den jenfrechten Felswänden, die in 
diejem Gebiet häufig anzutreffen find, große Flächen geglättet und 
fie dann mit Nelief3 rejp. mit Meandermuftern verziert. Entdeckt 
wurden dieje Faſſaden von Leafe im Jahre 1800; wiljenjchaftlichen 
Arbeiten wurden fie aber erjt durch die Unterjuchungen von Ramſey, 
Reber, Perrot u. a. in den lebten Jahrzehnten des vorigen Jahr— 
hundert zugänglich gemacht. . Ihrem Schmud nach zerfallen fie, 
wie jchon gejagt, in 2 Klaſſen, in bildliche Faſſaden und folche mit 
Unadratmuftern. Die bilvlichen Faſſaden find, wie ſich aus ftil- 
kritiſchen Merkmalen ergibt, älter als die mit Quadratmuſtern. Ihr 
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Zwed war aller Wahrjcheinlichfeit nach die äußere Verzierung von 
Königsgräbern. Über die Grabfrage ſelbſt herrſcht allerdings noch 
feine vollftändige Einigkeit und wird Dies weiter unten näher erörtert 
werden. Bon den bildlichen Fafjaden, die fich auf-der Süpdweitfeite 
des Türkmendag-Gebirges zwijchen den beiden kleinen Dörfern 
Demirili und Ajafin befinden, ijt die Hauptjächlichite der Bojük 
Arslarn Taſch. Neben ihm Liegt dann das fogenannte zerbrochene 
Löwengrab. Etwas weiter nördlich, eine Meile ſüdweſtlich von der 
Bahnitation Düwer dann noch Arslanfaja. Ferner wäre zu nennen 





Abb. 3. Kaleh beim Dorf Funduk. 


das Grab mit den beiden Stieren bei Japuldag und ein mit Löwen 
verziertes, leider vecht zeritörtes bei der Midasſtadt Jaſilikaja im 
Doganludere. 
Das älteſte von dieſen vorgenannten Gräbern iſt wohl Bojük— 
arslantaſch. Aus dem Felſenrand eines ehemaligen Flußbettes 
ſpringt ein mächtiger, über 10 m hoher Felsblock, der ungefähr 
ebenjo breit ift, ins Tal hervor. Dielen Block hat man auf der 
Vorderfront und auf den beiden Seiten ſowie oben derartig bear- 
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beitet, das er fast einem ungeheuren Würfel gleicht (Abb. 4). In der 
Mitte diejes Würfels ift die Grabfammer angebracht, deren äußerer 
Zugang durd) eine Tür gefennzeichnet ijt, die im wejentlichen eine 
Imitation einer. Tür in Holzfonftruftion it. Denn die Wohnitätte 
des Toten jollte ja der des Lebenden gleichen. Rechts und links 





Abb. 4. Bojük Arslantaſch. 


von dieſer Tür liegen zwei kleine Löwen, die leider recht verwittert 
ſind. Man kann aber noch deutlich erkennen, wie ſie ihre Köpfe 
dem Beſchauer zuwenden. Ähnliche Löwendarſtellungen kennt man 
aus Paphlagonien. Die Türumrahmung ſelber dient einem mäch— 
tigen Phallus als Baſis, der als Symbol der Fruchtbarkeit reſp. 
der Unſterblichkeit über einem Grabe wohl angebracht iſt. Das 
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Hauptaugenmerk ziehen nun aber zwei gewaltige Löwen auf jich, 
die rechts und links von diefem Phallus in aufgebäumter Stellung 
ſtehen und fich mit ihren Vorderpranfen dabei auf die Ecken der 
Türumrahmung ftüsen. Ihre Nachen find weit geöffnet, man kann 
noch deutlich die Eckzähne erkennen, jowie den Anſatz der drohend 
gejträubten Mähnen. Ebenſo find noch die Augen und die Details 
der Hinterpranfen und die Schwänze deutlich erkennbar. 

Leider hat die ganze Anlage einmal durch Erdbeben, das den 
ganzen Würfel in zwei Teile gejpalten Hat, erheblich gelitten, danır 
aber iſt dieſer Borjprung des Feljens im Vergleich mit dem da= 
Hinter liegenden Plateau etwas niedriger und der fich dort an— 
jammelnde Regen rinnt über die Fafjade hinweg. Dadurch hat 
das Relief erheblich gelitten. Auch die Überwucherung mit allerlei 
Flechten und Mooſen, die die Zeichnung verwijchen und undeutlich 
machen, iſt jo zu erklären. Trotzdem aber macht gerade dieje Faſſade 
auf den Bejchauer einen ganz gewaltigen Eindrud. Die, abgejehen 
von unmejentlichen anatomischen Fehlern realiftiich dargeſtellten 
Löwen wirken überwältigend, und das muß in früherer Zeit, als 
das Ganze noch bejjer erhalten war, und die einzelnen Details 
durch Malerei, wie wir mit ziemlicher Sicherheit vorausſetzen fünnen, 
noch kräftiger wirkten, noch in weit größerem Maße der all ge- 
wejen jein. Die merfwürdige Stellung der Löwen zu beiden Seiten 
der Tür hat die Vermutung angeregt, daß zwijchen dieſer Daritel- 
lung und dem Löwentor von Mykene ſtiliſtiſche Beziehungen be- 
ftänden. Die ältere archäologiſche Schule, die mit einer gewiljen 
Voreingenommenheit immer alles auf griechiichen Einfluß zurüd- 
führen möchte, hatte auch dieſes Monument benugt, um hier mitten 
in Kleinaſien griechiſchen, beffer myfenijchen Einfluß Fonjtatieren zu 
fönnen. Ganz abgejehen davon, daß für die Mykenekultur jelber 
wohl ajiatifcher Einfluß in. hohem Grade maßgebend gewejen ilt, 
fann man unmöglich zugeben, dat von Griechenland herüber das 
ichwächliche Vorbild der Löwen von Miyfene diejer geradezu gran- 
diofen Skulptur als Vorbild gedient Haben fol. Dieje matten 
Tiere von Mykene machen den Eindrud von drefjterten Zirkuslöwen, 
die fich in gejchulter Poſe auf einen Unterſatz jtellen müfjen. Wie 
natürlich find dagegen die Löwen von Bojuf Arzlan Taſch, die wohl 
vermuten laſſen, daß der Künftler, der diejes Denkmal ſchuf, nach 
febenden Modellen gearbeitet hat. Das Runde der Form jowie die 
merkwürdige Art des Reliefs mit jtarf abgerundeten Rändern und 
noch viele andere ftilfritifche Details, deren einzelne Erörterung hier 
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zu weit führen würde, laſſen in diejem Werk jtarfen hettitiſchen Ein- 
fluß vermuten, was ja auch mit der hijtortichen Annahme, daß das 
Land, das wir Heutzutage nach der römischen Bezeichnung Phrygien 
nennen, ehemals zu dem großen Staatenbunde der Hettiter gehörte. 
Hier bei Demirli hat fich aller Wahrſcheinlichkeit nach ein größeres 
Bentrum befunden; die geographifche Beichaffenheit des Landes läßt 
diefen Schluß ohne weiteres zu, und größere Grabungen wirden 
allem Anfchein nach hier noch manches Interejjante zutage fördern. 

Dicht dabei liegt das zerbrochene Löwengrab. Der große 
Innenraum diefes Grabes war nicht geeignet, die Lajt des Felſens, 
der die natürliche Decke bildete, zu tragen; jo ijt denn wahrjchein- 
lich in früherer Zeit bei einem Erdbeben das ganze Grab derartig 
zufammengejtürzt, daß heute nur noch ein Haufen wirt durch— 
einanderliegender mächtiger Felsblöde, an denen zum Teil Stulpturen 
fichtbar find, davon übrig ift. Leider find beim Zujammenjturz 
einige diefer Stücke jo unglüclich gefallen, daß fie gerade mit der 
bearbeiteten Seite auf den Boden gefehrt und jo der Beſichtigung 
entzogen find. Den angeftrengten Arbeiten Ramſeys und Perrots 
ift es gelungen, dieſen Innenraum zu refonjtruieren. An der Dede 
fonnte man auf dem lebenden Stein gemeißelt die Imitation der 
Balken erkennen, die das „Dach“ trugen. An den Seiten waren 
Bänke und eine Art Thron angebracht, auf denen wahrjcheinlich die 
Leiche beigejegt wurde. Uber der inneren Eingangsöffnung befand 
fi) das mächtige Haupt einer Gorgo, die rechts und links von 
zwei Sriegern mit geſchwungener Lanze bedroht wurde. Leider iſt 
gerade das Stück, das dieje Darjtellung trägt und äußerſt wichtige 
Schlüffe zur ftiliftifchen Kritik zulaſſen könnte, jo unglücdlich ge— 
fallen, da man nur mit großer Mühe etwas Erde darunter aus— 
ichachten konnte, um es einigermafjen bejichtigen zu können. Doch 
ift das derartig mühjam und der Standpunkt des: Bejchauers unter 
dem Nelief ift diefem jo nahe, daß an eine wirkliche Feſtlegung 
desſelben reſp. bildliche Reproduktion vorläufig nicht zu denken tft. 
Ferner iſt noch eine merkwürdige Säule im Innern erhalten, die 
am einen Ende der eben erwähnten Bänfe angebracht war. Das 
palmettenförmige Kapitäl zeigt orientaliichen Einfluß. 

Von außen wurde dad Grab mit einer Löwendaritellung ver- 
ziert, von der vorläufig nur der Kopf und Hals des Löwen zu 
jehen find. Derjelbe befand fich wahrjcheinlich in aufrechter Stel- 
lung und ftüßte fich mit einer Tage, von der ein Fragment erhalten 
ift, auf irgendeinen Gegenitand, reſp. ein Tier. Leider ift diejes 


N EN an ER 


un. IX, 2 Das „Zerbrochene Grab”. 13 


Fragment der Tabe das einzige, was nebjt dem Kopf von der 
äußeren Darftellung noch erhalten ift. Alles übrige ift zu ver- 
wittert, um etwas genaueres darüber jagen zu fünnen. Deutlich 
erfennbar aber ijt der Kopf des Löwen, der, vornüber. gefallen ift, 
jodaß er mit Stirn, Naje und Oberfiefer den Boden berührt (Abb. 5). 
In jtarfem Relief ausgeführt zeigt er eine Stilifierung der Falten am 
oberen Teile des Nachens jowie um die Augen, ferner in der 
Schultermusfel und des Mähnenanſatzes, jodaß wir ihn in diejelbe 
Klafje zu jegen haben, wie das Jagdrelief von Saktſchegöſſu, das 
ſich im Berliner Muſeum befindet und aus der jpätelten Zeit hetti- 
tiſcher Kunſt jtammt, in welcher fie bereit3 jtarf mit affyrijcher ver- 
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quickt war. Intereſſant ift e3 noch, daß noch einige Spuren von 
rötlicher Zarbe in dem tiefer gelegenen Teile des Reliefs erhalten 
find. In dem Eleinen Löckchen, mit denen die Mähne des Löwen 
im Naden abfchließt und die fich ebenfo an der Gorgo im Innern 
befinden, zeigt es jich, daß innere und äußere Dekoration des Grabes 


aus gleicher Zeit ftammen. Der Stil der ganzen Anlage weiſt auf 


die Zeit vor 800 und ift daher das zerbrochene Grab. wohl als 
jüngſte der bildlichen Faſſaden zu betrachten. 

Bedeutend älter dagegen iſt das „Löwengrab von Zafilifaja“; am 
Südabhange des Felzplatenus, dag man im allgemeinen mit Midas- 
ſtadt zu bezeichnen pflegt, erhebt fich ein oben giebelförmig zulau- 
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fender Fels, entfernt an die Form eines Daches eines Bauernhauſes 
erinnernd. An der Vorderſeite befindet ſich eine Tür, die in das 
Innere des Grabes führt; ſie war unten wahrſcheinlich breiter 
als oben. Es muß gleich vorweg bemerkt werden, daß die recht 





intereſſante figürliche Darſtellung dieſes Grabes leider durch Ver— 
witterung ſehr ſtark gelitten hat und der untere Teil beſonders die 
ſtärkſten Spuren von Auswaſchung und Verwitterung zeigt. Die 
Skulpturen ſelber ſind zur Linken der Tür ein Löwe, Kopf, Hals, 
Leib und Hinterteil deutlich erkennbar, dagegen ſind die Beine, be— 
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ſonders die Hinterpranfen, gänzlich zerſtört. An der —— dieſes 
dachförmigen Felſens iſt noch eine merkwürdige Figur, ein Quadru— 
ped, ſehr in die Länge gezogen, ſodaß die vier Beine in gleichen 
Abſtänden unten am Bauche ſichtbar ſind. Er trägt einen Reiter, 
deſſen eines Bein zwiſchen denen des Tieres deutlich erkennbar herab- 
hängt! (Abb. 6). Auch ift noch die Bruft-und ein Teil der Rücken— 
linie des Reiters zu ſehen. Es ift nicht unwahrjcheinlich, daß der- 
jelbe einen länglichen Gegenitand, etwa eine Lanze ſchwang. An 
dem Neittier jelber ijt der Hals erkennbar und in ſchwachen Umrik- 
(inien die Form des Kopfes, aus denen hervorgeht, daß auch hier 
ein Löwe Dargeitellt ijt. Uber diefem Neiter befinden fich dann 
noch zwei analoge Daritellungen, die aber nicht fehr deutlich er- 
halten jind. Das wenige, was wir hier noch von der Skulptur 
erkennen fönnen, fällt dem Stile nach unter die Kategorie der hetti- 
tiichen Kunjt und hätten wir es demnach wohl mit der älteiten 
Darftellung eines Neiter3 zu tun. Daß es fich nicht um einen 
gewöhnlichen Neiter handelt, geht daraus hervor, daß das Reittier 
ein Löwe iſt. Die auf ihm fichtbare Berjon iſt alſo wohl als 
Gott zu betrachten, wie wir es denn von hettitiichen Skulpturen 
willen, daß man Götter jehr oft auf wilden Tieren, Löwen und 
Banthern jtehen läßt. Der Löwe an der Tür jelber, jowie diejer 
Gott, der feine Lanze (?) drohend jchwingt, haben eb apotro- 
päilchen Zweck, jeden Störer des Grabes, der fich ihm unbefugt 
naht, abzufchreden und jo die Ruhe des Toten zu ſchützen, genau 
in derjelben Weije, wie e3 die verjchiedenen Löwen am Bojüfars- 
lantaſch und ebenjo auch am zerbrochenen Grabe tun jollen. Die 
fpärlichen Reſte einer phrygiſchen Injchrift, die man über diejem 
Grabe angebracht hat, jtammen aus jpäter Zeit; man kann die 
Inſchriften auf den geometriichen Faſſaden überhaupt nicht zur 
Datierung derjelben heranziehen, weil ſie alle nachweislich erſt 
jpäter angebracht worden find, etwa bei einer Renovierung. 


Bei dem Fleinen Orte Japuldag, zwei Stunden weitwärts von 
der Midasftadt, Tiegt eine kleine Kaleh mit einigen interejjanten 
Gräbern, deren Fafjaden zum Teil aus jpätejter Zeit |tammen. 
Uns interejjiert bier vor allem das jogenannte „Grab mit den 


1) Profefjor Peifer machte mic darauf aufmerkjam, daß die merkwürdige 
Art der Zeichnung event. auf Umrißzeihnung nad) einem Schattenbild zurüd- 
zuführen jet, ein Mittel, das man in diefer primitiven Kunſt zur Anwendung 
brachte. 
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Stieren“. Der ungefähr 5 m breite Rand der Kaleh iſt gangartig 
von 2 Kammern durchbohrt und mündet in eine Art Fenſter nad) 
dem jteil abfallenden Felsrande zu. Diejes Fenſter ijt umrahmt, 
und über ihn eine Art Giebel in Slachrelief angebracht. In diejem 
Giebel befinden fich zwei jehr verwitterte Tierdarjtellungen, die aber 
noch Deutlich erkennen lafjen, daß hier Höcerrinder gemeint find, 
zu beiden Seiten eines Phallos. Die Darjtellung, joweit erkennbar, 
trägt den Charakter hettitiicher Skulpturen und iſt der Phallos 
ähnlich dem, der bei der Beiprechung de3 Bojükarslantaſch erwähnt 
wurde. Wie dort die Löwen, jo haben hier die Stiere apotro- 
päiſche Bedeutung. Sie jollen den Störer de Grabes mit ihren 
drohend gerichteten Hörnern abhalten. Ahnliche Stierdaritellungen 
find dann noch vorhanden am jogenannten Qöwengrab vor der 
Akropolis von Kümbet, das wir hier allerdings nicht in den Kreis 
unjerer Betrachtungen ziehen, da es augenjcheinlich einer jehr viel 
jpäteren Zeit, als der der ung hier interejjierenden Faſſaden, an- 
gehört. Nechter Hand jedod vom Eingang des Grabes in Kümbet 
iſt der Kopf und Höder eines derartigen Stieres noch deutlich er- 
fennbar. Eine ähnliche aber noch verwajchenere und wohl mit Ab- 
ſicht zerjtörte Darjtellung befindet ſich in einer Grabgrotte auf der 
Stätte des alten Meros. 

Ob bei diejen Stierdarjtellungen, den einzigen mir befannten 
in Phrygien, irgendwelche Beziehungen zu denen von Mykene 
vorhanden find, ijt bei der Liidenhaftigfeit des Materials nicht 
mit Sicherheit anzunehmen, gehört aber auch nicht in den Be- 
reich der Unmöglichkeit und würde Dadurch nur noch der apotro- 
päijche Charakter diejeg in dem Mykenekultus wahrjcheinlich heiligen 
Tiere mehr hervorgehoben fein. Frühere Forjcher hat es ge- 
wundert, daß man hier gerade Höderrinder abgebildet hat, weil 
man nicht wußte, daß in dieſen Gegenden eine derartige Raſſe 
erijtiert hat. Nach aufmerfjamer Beobachtung hat man aber fon- 
ſtatieren können, daß die allerdings nicht häufig anzutreffenden Bullen 
des jchiefergrauen Rindes der anatolifchen Raſſe dieſen Höcker tragen. 
Bei Kühen und Ochjen findet er fich nicht vor. 

Im Innern des Grabes von Japuldag iſt noch die Dede zu er— 
wähnen. Sie imitiert daS Innere eines Holzhauſes, ift giebelförmig und 
an der dem Fenſter gegenüberliegenden Seite ijt die Giebelftüge in 
Flachrelief dargejtellt. Diefe hat nun die Form eines äolifchen 
Kapitells und bildet fomit eine intereffante Zwiſchenſtation diejer Kunft- 
entwicelung von den Küften des ägäiſchen Meeres nach Meſopota— 


AD. IX, 2 Faſſaden und Holzhaus. 17 


mien herein. Einige jüngere Faſſaden, die fich in der Nähe der eben 
gejchilderten befinden, zeigen alle Merkmale einer jpäteren Kunft, 
die alle möglichen Deforationsmotive durcheinander verwertet hat, 
und wird es fernerhin die Aufgabe des Forſchers fein, noch einmal 
alle dieje jpäten Faſſaden genau fejtzulegen und jtilfritifch zu prüfen. 


Wie bei diejen Faſſaden der Zweck des Grabes ganz klar und 
deutlich ausgejprochen war, da bei allen die Grabfammer deutlich 
fichtbar iſt, jo Liegen die Verhältniſſe wejentlich anders und jehr 
viel fomplizierter bei den Faſſaden mit Quadratmuſtern. Man 
nennt jie furzweg jo in der Kunftgejchichte, weil ihre Vorderfläche 
mit mäanderartigen Muftern verziert it, die fich auf eine beftinmte 
guadratiiche Anordnung zurücführen laſſen. Wenn zwar die bild- 
lichen Zafladen in ihrem Innern wohl den Wohnraum des Toten 
daritellen jollten, al3 Nachahmung der Wohnung des Lebenden, ihr 
äußerer Schmuck aber rein apotropäiſchen Zweck hatte, liegen dieſe 
Verhältniſſe lange nicht jo Kar und deutlich .erfichtlich bei der 
anderen Klaſſe. Durch die Unterjuchungen Nebers, bejonders auf 
archäologijchem- Gebiete, ijt feitgejtellt worden, daß die geometrifchen 
Faſſaden Holzhäufer daritellen. Sie zeigen deutlich zwei Pfojten, 
die den Giebel tragen und dieſer iſt in vielen Fällen mit nach innen 
gebogenen Afroteren verjehen, wie auch noch heute z. B. manche 
Bauernhäufer in Norddeutichland oben zwei jich Freuzende Latten 
tragen, die in Pferdeföpfen enden. Die Pfoſten nun und ebenjo die 
Giebelbalfen find häufig mit Quadratmuſtern verziert und joll dies 
eine Smitation ausgeftemmter Holzarbeit jein. Die Vorderfläche 
zwifchen den Querpfoſten und dem Giebel, die ein großes Quadrat 
bildet, ift bei einigen durch ein Mäandermufter verziert, daS in 
jedem Fall noch beſonders zu bejprechen fein wird. Diejes Motiv 
fann von zwei Vorbildern abgeleitet werden: entweder vom Fachwerk, 
das mit Stemmarbeit fünftlich verziert wurde, oder aber, was wahr- 
icheinlicher ift, von tertilen Motiven, indem man die offene Halle 
vorn durch Matten oder Teppiche verjchloß, deren Mufter fie ja 
auch entiprechen. Außerdem wird letztere Hypotheje durch den Ver— 
gleich mit modernen Holzſchnitzwerken der Bewohner diejer Gegenden, 
denen nach ihrer eigenen Ausjage auch Teppichmufter zugrunde 
liegen, unterjtügt!. 


1) Zeitjchrift für Ethnologie 1905, Heft 1, ©. 191, Abbildung 3. 
Alter Drient. IX, 2. 2 
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Bejonders bei zwei Faſſaden, dem jogenannten Gordiosgrabe 
und bei der Faſſade Arezaſtis, iſt die Giebelkonſtruktion vollkommen 
naturaliſtiſch dargeſtellt, mit Luken, an denen noch die Riegel deut— 
lich erkennbar ſind. Vorn in der Faſſade befindet ſich meiſtens 
eine Scheintür, hinter ihr iſt aber keine Grabkammer ſichtbar; 
dieſer Umſtand hat Zweifel erregt, ob wir es hier auch tatſäch⸗ 
lich mit Gräbern zu tun haben und nicht nur mit Kennotaphien 
oder mit Kultſtätten. Nach der Beſchreibung der einzelnen Faſſaden 
werden wir auf dieſe Frage etwas näher eingehen und dann finden, 
daß es ſich hier tatſächlich um Gräber handelt, vor denen aller— 
dings auch Kulthandlungen vorgenommen worden ſind. Doch war 
dies nur eine ſekundäre Erſcheinung. 

Um das Auftauchen dieſer neuen Form zu verſtehen, müſſen 
wir einen kleinen Abſtecher nach Paphlagonien machen und die 
dortigen Faſſaden in Erwägung ziehen, die einen großen Einfluß 
auf die phrygiſchen ausgeübt haben, was auch mit der rein hiſto— 
riſchen Tradition, die wir von dieſen Völkern haben, nicht im Wider— 
ſpruch ſteht. 


In Paphlagonien finden ſich nämlich Gräber, die aus einer 
oder mehreren Kammern beſtehen, welche in den Felſen gemeißelt 
ſind. An dieſen ſind ebenfalls noch in den lebenden Fels einge— 
meißelt, Vorhallen angebracht, die nach außen hin durch Säulen 
geſtützt werden. Über dieſen Säulen iſt dann meiſtens an der 
äußeren Felsoberfläche als architektoniſcher Schmuck ein Giebel an— 
gebracht!. Im dieſen Giebel find dann zur Verzierung noch Tier— 
figuren eingemeißelt. Dieſe Grabfafjaden mit dahinter Tiegender 
Grabkammer find natürlich auch ISmitationen der Wohnungen des 
Lebenden und haben, wie der Gtebel beweiit, Beziehungen zur Holz- 
architektur. Ahnliches findet ſich auch auf einem aſſyriſchen Nelief 
aus Armenien, das die Erſtürmung eine® Tempels darjtellt. Denn 
diefe Gräber, die fich über dieje ganze Gegend zerjtreut vorfinden, 
wie auch in den Nachbargebieten und deren weitlichjtes im Purjaf- 
tale, nur wenige Meter von der öftlichiten phrygiſchen Faſſade, die 
mit Quadratmuftern verziert ift, Liegt, find, da die ehemaligen Be- 
wohner ja Hettiter waren, ohne Frage unter deren fulturellem Ein- 
fluſſe entjtanden. 2 





1) R. Leonhard, paphlagonijche Denkmäler, Schlej. Gef. f. vater!. Kultur 
80. Sahresbericht 1903. 
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Wir willen num nicht, welche Völferftrömungen oder welche 
politiichen Einflüffe, welche Moden, fann man vielleicht jagen, dieſe 
Art der Faſſaden in das phrygiſche Zentrum gebracht haben. Da, 
wie eben erwähnt, zwei Diejer verjchiedenen Faſſaden direkt neben- 
einander liegen, jo iſt eine genaue Grenze weder zeitlich noch örtlich 
zu ziehen. Es iſt vielleicht nicht unmöglich, dab die Vorherrſchaft 
von Chatti über die hettitiichen Staaten zeitweilig auf die Völker— 
ſchaften übergegangen iſt, deren politifches Zentrum zugleich das 
der bildlichen Faſſaden war und daß man infolgedejien dann die 
politijchen Vorgänger imitierte. Sei dem wie e3 jei, wir finden 
plöglich in Phrygien Imitationen von großen Holzbauten als Grab- 
fafjaden verwendet. Es find dies fünf Faſſaden, die gleich der 
Reihe nach beiprochen werden jollen. 

Dem Alter nach iſt wahrjcheinlich Arslanfaja die ältefte, dann 
Maltaſch, ferner das Midasgrab, die Faſſade Arezastis und endlich, 
dicht beim Midasgrab am Nordabhange der Midasftadt das joge- 
nannte Gordiosgrab, das unvollendet geblieben ijt. Die Benennungen 
fommen her: Arslanfaja, auf deutſch Löwenfels, ift wegen der 
Löwenddritellungen von den Türken jo genannt worden; Maltajch, 
wörtlich überjeßt der Schagjtein, weil der dahinterliegende Schacht 
wohl zu Schaggräbereien Veranlajjung gegeben hat. Das Midas- 
grab und Arezastis hat man in der Sunftgejchichte jo genannt, 
weil beide Namen in den an Ddiejen Faſſaden angebrachten In— 
Schriften vorfommen. Die Bezeichnung Gordiosgrab ijt eigentlich 
eine ganz willfürliche, gewiliermaßen als Pendant zum Midasgrab, 
weil der Sage nach die phrygiichen Könige abwechjelnd Midas 
und Gordios biegen. Irgendeine faktiiche Begründung dafür liegt 
nicht vor. 

Beginnen wir jeßt mit der Detailbejchreibung der einzelnen 
Fafjaden: Arslanfaja iſt ein frei jtehender Fels, der ſich jchroff aus 
der Ebene erhebt und fchon von weiten her fichtbar ijt (Abb. 7). Die 
Vorderfront ift mit einem Mäandermufter verziert, deſſen Syſtem 
wegen der großen Verwitterung leider nicht mehr genau fejtitellbar 
ift. Seitlich ift diefes Mäandermufter von 2 Bändern hochfant ge- 
ftellter Quadrate eingefaßt, die die Giebelpfojten darjtellen jollen. 
Darüber befindet fich ein Giebel mit weit ausladendem hornfürmig 
gebogenem Afroter, naturaliſtiſch dargeftellter Giebeljtüge und zu 
beiden Seiten derjelben 2 Sphingen, genau in derjelben Art, wie 
fie in Paphlagonten an einem Giebel vorfommen. Die Tür it 
der des Holzhaufes nachgebildet, hinter dem Türrahmen jehen wir 
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noch. deutlich Vorrichtungen angebracht, alles natürlich in Stein- 
imitation, in denen fich die nach) innen zurüdgeichlagenen Türflügel 
icheinbar bewegen fonnten. Zwiſchen den zurückgeſchlagenen Flügeln 





Abb. 7. Arslankaja. 


ift eine Nifche; in diefer in ziemlich hohem Profil eine weibliche 
Gottheit, die Göttin Kybele. Nechts und links bäumen zwei Löwen 
auf und frönen die Göttin mit einem ſchwer erfennbaren Gegen- 
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ſtand, einer Krone oder einer Mondſcheibe. Linker Hand iſt an 
dem von Natur faſt Afantigen Felſen ein Quadruped dargeſtellt, 
dag leider jehr verwittert ift, urfprünglich einen Greifen darstellen 
jollte und mit dem Geficht dem Bejchauer, der fich vor der Fafjade 





Abb. 8. Der große Löwe von Arslankaja. 


befindet, zugefehrt ift. Nechter Hand ein großer aufgerichteter Löwe, 
defjen Vorderpranfen, Leib und Hinterpranfen deutlicher erkennbar find 
und der ftiliftijch große Ahnlichfeit mit den Löwen des Bojükarslan⸗ 
taſch hat, ja man kann jagen, dieſen faſt völlig gleicht (Abb. 8). 
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Wie erklärt ſich nun diefe Mijchung von Holzhaus und figürlicher 
Darftellung? Aus verfchiedenen Gründen kann man annehmen, 
dab die figüirlichen Darjtellungen und die Mäandermufter nicht 
gleichzeitig entjtanden find, aber dies könnte möglicherweije doch der 
Fall und das Mäandermufter nur nicht ganz vollendet fein. Die 
plaufibelite Erklärung ift die, dak man hier in Anlehnung an Paphla- 
gonien zum erſten Mal ein Holzhaus imitieren wollte. Der reicher 
entwidelten Holzarchiteftur Phrygiens entiprach es dann wohl, daß 
man in getreuer Imitation der Wirklichkeit wie bei reich verzierten 
und ausgeftatteten Holzbauten dem Mäandermujter noch Kleine Qua— 
drate Hinzufügte. Das genügte aber dem phrygijchen Geſchmack nicht, 
man war zu jehr an apotropätfche Darftellungen gewöhnt, um fie 
ganz entbehren zu können und deshalb verwandelte man die offene 
Scheintür in ein Naos der Göttin, brachte vecht3 und links von 
der Faſſade noch Tiere an, die den Schänder derjelben abſchrecken 
ſollten. Mit einem Wort: das Hauptmotiv war, durch Beibehal— 
tung der apotropäiſchen Darſtellungen eine möglichſt große Unver— 
letzbarkeit der ganzen Anlage zu garantieren. 

Stiliſtiſch am nächſten fteht dann zu dem eben geſchilderten Ars— 
lankaja die Faſſade Maltaſch (Abb.9). Leider kann man nur den oberen 
Teil diefer Fafjade erkennen, da der untere im Laufe Der Sahrtaujende 
durch angeſchwemmtes Erdreich verdedt ift. Ob eine Freilegung 
weientlich von Nutzen jein wird, iſt fraglich, denn man weiß erfah- 
rungsgemäß, daß in diefen Gegenden die Reliefs, die der Erdfeuchtig- 
feit ausgeſetzt find, viel leichter verwittern als der freiliegende Fels, 
der fich im Gegenteil durch den Einfluß der Luft verhärtet. 

Maltafch zeigt im wefentlichen zwei Giebelpfoften, die ven 
Giebel tragen. Die quadratifchen Flächen zwijchen dieſen beiden find 
mit Mäandermufter gefüllt, welches wiederum jelbjt durch kleine 
Quadrate noch bejonders verziert iſt. An beiden Giebeljchrägen 
find fleine hochkant geitellte Quadrate, wohl eine Stilifierung der 
Dachfetten, angebracht, darüber ebenfalls jtilifierte Darjtellungen 
eines dicken Erdbelags. Die Giebeljtüge iſt ebenfall® durch ein 
Quadratmufter verziert. Der Teil, an dem ſich das Afroter befunden 
haben könnte, ift leider fortgebrochen, doch können wir mit ziem- 
licher Sicherheit annehmen, daß feins vorhanden war. Linfer Hand 
fieht man die Reſte einer kurzen Inſchrift. Hinter der Faſſade iſt 


1) Selbftverftändlich handelt es fich Hier bei dem leider geringen Ver— 
gleichsmaterial in diefen Erklärungen um ein dtv av y&voro und um feine feit- 
jtehenden Tatjachen. 
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ein Schacht angelegt, auf den wir noch ausführlich zu fprechen 
fommen- werden. | 
Daran jchließt jich das Midasgrab, die impoſanteſte aller Faſſaden 


(Abb. 19). Schon von weiten leuchtet fie majeftätiich dem Beſchauer 
entgegen und ift in ihrem Mittelfeld trog der Jahrtauſende, Die 
darüber Hingezogen find, noch vortrefflich erhalten. Leider hat dann 
der obere Teil durch Erdbeben und Witterungseinflüffe ſtark ge- 


Maltaſch. 


Abb. 9. 
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litten, Wie bei den anderen Fafjaden wird auch hier. der Giebel 
durch kräftig gearbeitete Pfosten getragen. Er endet in einen leider 
verwitterten Akroter und ift ebenjo wie die Pfojten in reichiter 
Weije durch hochkant geftellte Quadratmuſter verziert. Das Mittel- 
feld, das einige Bentimeter tiefer als ie Umrahmung liegt, die 
dadurch beionders plaftisch wirft, ift in 9 große Quadrate einge- 
. teilt, die ihrerjeits wieder durch Kreuze und Punkte gegliedert find 
und jo ein äußert reiches und deforativ prächtiges Mäandermujter 
bilden. Im der Mitte unten befindet fich die Scheintür, Smitation 
einer Holztür, die blind endigt. Da wir auch hier allen Grund 
haben anzunehmen, 
daß Dieje Faſſade 
einft bemalt war!, 
jo fann man ſich den 
äußerſt reichen und 
prächtigen Eindruck 
derjelben vor der Ber- 
witterung voritellen. 
Am rechten Pfoften 
jowie oberhalb der 
linfen Giebeljchräge 
find Injchriften an- 
gebracht, die un- 
gefähr den Sinn 
haben, daß jich Hier 
dad Grab des Mi- 
das befindet. Rechter 
Abb. 10. Das Midasgrab. Hand von dieſer Fels⸗ 
faljade, die man eher 
einer gigantijchen Grabjtele vergleichen könnte, ift dann ein Felſen, 
ungefähr ebenjo hoch wie der, in den die Faſſade eingemeißelt ift. 
In dieſem ift ein Saal gehauen, in dejjen Boden dann ſenkrecht ein 
rechteckiger Schacht Hineingetrieben wurde. Im diefen mündet links an 
der Sohle ein jeitlicher Gang; beide find jedoch zum Teil verjchüttet 
und mit verborbener Luft angefüllt, jodaß eine genaue Unterfuchung 
bis jegt noch nicht möglich war; über den Zweck diefer Anlage 
weiter unten, 
Dicht beim Midasgrab Liegt dann im Falkentale die Fafjade 





1) Durch chemiſche Unterfuchungen wird diefe Annahme beftätigt. 
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Azeraſtis (Abb. 11). Die Konſtruktion iſt ähnlich der des Midasgrabes, 
nur mit dem Unterſchied, daß die Dekoration der Pfoſten, die den 





Abb. 11. Arezaſtis. 


Giebel tragen, noch ſorgfältiger als dort ausgeführt iſt. Ferner 
iſt das Mittelfeld glatt gelaſſen und wir können annehmen, daß 
hier das Mäandermuſter durch Malerei erſetzt war. Im übrigen 
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Abb. 12, Gordiosgrab. 


iſt die ganze: Anlage. bedeutend Kleiner und lange nicht von der 
impojanten Schönheit des Midasgrabed. Zu erwähnen wären noch 
zwei Lufen mit Uuerriegeln, die ſich in dem durch eine Stüge in 
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zwei Zeile geteilten Mittelfeld befinden, obenjo zwei Nofetten an 
den Seiten diejer Lufen, die in ihrer Art eine getreue Imitation 
des wirklichen Holzbaues jind und die noch heute, wie Benndorf 
beobachtet hat, bei modernen Holzbauten vorfommen. Über, um 
und auf der Faſſade Sind zahlreiche Injchriften, in denen mehrere 
Male das Wort „Mater“ vorkommt; eine befriedigende Deutung 
iſt noch nicht gefunden worden. 

Die legte der 5 großen Faſſaden ift dann das Gordiosgrab, wie 
Ihon erwähnt, am Nordabhange der Midasjtadt gelegen (Abb. 12). Die 
Giebelfonftruftion und die der Pfoſten jchließt jich eng an Arezaſtis 
an; die gleichen Dachlufen und Rojetten jind auch hier vorhanden, 
neu ilt nur, daß zwiſchen Giebelbafis und diefem jelbjt noch ein 
Querband eingejchaltet iit, das durch Knoſpen und Palmetten ab- 
wechjelnd verziert iſt. Die Faſſade iſt unvollitändig, denn dort, 
mo eigentlich erjt die Mitte des Mittelfeldes hätte fein jollen, hört 
die Bearbeitung auf und beginnt der rohe Fels. Daraus fünnen 
wir die Anfertigung diejer Faſſade ableiten, nämlich, daß man nicht 
zuerit eine Fläche glättete und dieſe dann durch Reliefs verzierte, 
jondern“ wohl gleich mit den Detailverzierungen begonnen hat. 
Das kleine noch vom Mittelfeld vorhandene Stüd zeigt feinerlei 
Bearbeitung und war wohl auch wie bei Arezafti3 durch Malerei er- 
gänzt. Die Umrahmungdes Mittelfeldes zeigt diejelben Motive wie Are- 
zaitis. Sie werden deshalb zeitlich nicht zu weit von einander 
entfernt liegen. Links unterhalb Diejer großen Fafjade ijt dann 
noch eine fleine, etwas über 2'/,, m hohe eingemeißelt; auf die 
Beziehungen beider zu einander einzugehen, ijt hier nicht der Ort. 


Endlich find noch zwei Kleinere Fafjaden zu erwähnen. Bei der 
eriteren derjelben, dem jogenannten Hausgrab bei dem Dorfe Bak— 
ſchiſch, hat man fich nicht nur begnügt, die Borderfront eines Haujes 
zu kopieren, jondern man hat das ganze Haus aus dem lebenden 
Fels felber herausgearbeitet (Abb. 13). ES bejteht im wejentlichen 
aus einem ſchön ausgearbeiteten Giebel mit Giebeljtüge und natu- 
raliſtiſch nachgemachter Lehmjchicht auf dem Dach. Die VBorderfront 
zeigt die Imitation reicher Holzichnigeret al3 Umrahmung einer 
Scheintür, die ſich in einer Nifche befindet. Das Hauptintereſſe 
fiegt an dem Schacht, der im Dache oben beginnt und jich bis 
hinter die Scheintür fortjegt; doch darüber weiter unten. 

Die letzten der kleinen Faſſaden nun endlich liegt, wie 
ſchon oben erwähnt, unfern der Bahnjtation Götjchefifiif. Leider 
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it bei ihr durch Abbrödeln der Oberfläche. des Felſens nur noch 
der obere Teil erhalten und der Reſt einer Niſche. Sie hat nichts 





Abb. 13. Hausgrab bei Dorf Bakſchiſch. 


mehr von der imponierenden Großartigkeit der anderen Faſſaden 
und leitet ſo zu einigen ganz winzig kleinen Faſſaden über, die 
wahrſcheinlich Kenotaphien waren. 
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Nun noch einige Worte über den Zweck der Tafjaden. Wenn 
bei denen mit Bilderjhmud der Zweck als Gräber durch die offen 
liegende Grabfammer vollfommen erjichtlich ift, jo ift das bei der 
zweiten Klaſſe, bei denen mit Mäandermujter, nicht jo der Tall und 
darum hat man dieje als reine Kultitätten erklären wollen, ala 
Smitation von Tempeln. Die Tür jollte gewifjermaßen den Ein- 
gang zur Cella bedeuten, in dem dann, wie bei Arslanfaja die 
Gottheit gedacht war, der man vor der Faſſade jeine Opfer dar- 
brachte. . Dieje eigentlich nur von Körte verfochtene Theorie hat 
dann den Grund gegen fich, dak wir von zwei Faſſaden, nämlich 
von Maltajh und dem Hausgrab bei Bakſchiſch, willen, daß fich 
Hinter der Faſſade Grabjchächte befinden. Körte jucht diefe als 
Opferjchächte zu erklären, zur HYelebrierung der Bluttaufe, wie fie 
im 2. Jahrhundert n. Chr. in Nom gefeiert wurde, als Einführungs- 
zeremonie in den Mytrasdienſt. Das ijt natürlich viel zu jpät, 
um irgendwie für uns hier in Betracht zu fommen. Dagegen iſt 
einzuwenden, daß dieſe Faſſaden mit Steindedeln verjchliegbar 
waren un) daß jte deshalb von Schagräubern erjichtlicher Weile 
erbrochehn wurden. Wären eS tatjächlich nur Opferfchächte geweſen, 
jo hätten ſich darin feine Koſtbarkeiten befunden, die die Plünderer 
dieſes Grabes zu diejer mühjeligen Arbeit veranlaßt haben würden. 

Bei dem kleinen Hausgrab bei Bakſchiſch ift nun allerdings 
die Sohle des Schachtes nicht groß genug, um einen Toten in 
ausgeſtreckter Lage dort zu beſtatten. Es gibt eine jpätere Notiz 
bei Nicolaus von Damaskus, die mit großer Wahrjcheinlichfeit 
darauf ſchließen läßt, daß in Phrygien eine bejondere Beitattungs- 
art Gebrauch war. Die merkwürdigen Site im zerbrochenen Löwen— 
grab jprechen auch hierfür. Nimmt man nun aber die bejondere 
Beitattung eines Toten in jiender Stellung an, etwa auf einem 
Thronos figend, jo würden die Dimenfionen für diefe Annahme 
ausgezeichnet paſſen. Da man num aber aus apotropätjchen Motiven, 
jei e8 num Relief, jet es wie angenommen in Malerei, die Niſchen 
der geometrifchen Faſſaden mit einem Kybele-Bild jchmückte, da 
ferner nach dynaſtiſchen Grundſätzen des alten Orients es ganz 
jelbftverjtändlich war, daß der Herrſcher, der jchon zu Lebzeiten 
eine SInfarnation der Gottheit war, bei jeinem Tode dement- 
iprechend verehrt und heroifiert wurde, jo ijt es keineswegs 
ausgeichloffen, daß man diefe Fafjaden auch als Kultitätten be- 
nußte, vor denen man der großen Göttermutter und dem Öott- 
Herrjcher Opfer darbrachtee Das war aber nur der jelundäre, ab- 
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geleitete Zwed; der Hauptzwed war und blieb das Begräbnis. 
Beim Midasgrab (Abb. 14) ift diefe Frage leider noch nicht gelöft, 
da ſie mit großen — Schwierigkeiten verbunden iſt. Jedoch 
läßt der Befund dieſelben Schlüſſe zu wie bei den anderen Faſſaden. 

Außerdem ſind in Phrygien eine Anzahl kleiner Funde ge— 
macht worden, vor allem einige merkwürdige Skulpturen — ronde 
boſſe — wie der ſogenannte Widder von Kymbet, der ſich jetzt im 
Muſeum von Konſtantinopel befindet und andere mehr. Sie alle 
verraten übereinſtimmend den Einfluß hettitiſcher Kultur, wenn na— 
türlich auch durch lokale Entwickelung modifiziert. Intereſſant vor 
allem iſt der zerſchlagene Torſo einer großen Gewandſtatue, der ſich 
am Fuße der Miedasſtadt befindet und der in ſeiner Machart an die 
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Abb. 14. Schematijher Grumdrig des Midas-„Grabes“. 
a Faſſade, b „Saal, ce Schadhtöffnung, d mutmaßlicher Gang, e Kammer. 


alten Statuen von Mejepotamien erinnert. An Eleinen Funden jind 
nur noch einige Bronzen- uſw. Sachen (vgl. Abb. 15) entdeckt und dieſes 
geringe Ergebnis hängt hauptjächlich damit zufammen, daß noch feine 
wirklich jyjtematiiche Grabungen in der Gegend der phrygiichen 
Hauptzentren irgendivie gemacht wurden. Es würde mit Bejtimmt- 
heit zu erwarten jein, daß dieſe Grabungen, wenn auch nicht zu 
äußerlich jehr glänzenden, jo doch zu wifjenschaftlich recht intereſſanten 
Nejultaten führen würden, die die noch ſchwebenden ragen phry= 
gticher Archäologie um ein ganzes Stück ihrer Löjung näher 
bringen würden. Sch erinnere nur an den Tumulus von Behkeuj, 
der nur wenige km von den bildlichen Faſſaden (Bojükarslantaſch, 
zerbrochenes Löwengrab ujw.) entfernt liegt und in dem Ramſey 
nach ganz oberflächlicher Grabung eine hettitiiche Injchrift fand, die 
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wiederum zur Evidenz beweiſt, daß wir es hier eben in dieſer 
Gegend mit einer Provinz, möchte man wohl ſagen, hettitiſcher 
Kultur zu tun haben. 

Zum Schluß alſo noch einmal zuſammengefaßt: Phrygien in 
ſtarker kultureller und wohl auch politiſcher Abhängigkeit von den 
Hauptzentren der Chatti hat auf der Baſis dieſer Kultur ſtehend 
diejelbe in mancher Beziehung erweitert, vervollfomninet, verjchönert 
und jo vor allem die einzig daſtehende Form der geometrifchen 
Felsfaſſaden gejchaffen. Da die Anfertigung derfelben, etwa um das 
Sahr 1000 v. Ehr., wie ſich aus diejer Datierung ergibt, unmög- 
lich unter griechiichem Einfluß ſtehen konnte, jo müſſen wir alfo 
umgefehrt annehmen, dat die Ausgeftaltung diejer Form des Giebel- 
baues bis nach Griechenland hinüber gewirkt Hat und wir werden 
aller Wahrjcheinlichkeit nach zur Löjung der noch jchwebenden 
Stage nach Grabung und Bearbeitung der einzelnen Probleme zu 
dem Schluß fommen müfjen, dat wir die wunderbaren Geſetze der 
Harmonie, die wir im Barthenon oder fonjtigen griechischen Tempeln 
bewundern, nicht entwicelungsgejchichtlich verjtehen fönnen, wenn 
wir nicht auch die phrygiichen Felsfaſſaden in den Kreis unjerer 
Betrachtungen ziehen. 





I” 
+ 
j 


“ 
ei. 
















N ü 
ia 
7 D y 
1 * — 
Air * * — 
2 I 2 
a 
Ar rue > 
ur ERNT, 
late a ER drin) 
“ — REN? Pie 19 
N —J 
— 553* 
PR SEIT 6— 
ur 4 
ee . —9— 
% 
Ö 
* 
a 
u 


Verlag der J. C. Hinrichs’schen Buchhandlung in Leipzig. 








Wissenschaftliche Veröffentlichungen 
der Deutschen Orient-Gesellschaft. 


Soeben erschien : 


Das Grabdenkmal des Königs Ne-user-re‘ von Ludwig 
Borchardt. Gr.4°. Mit 143 Abbildungen im Text, 24 schwarzen und 
4 farbigen Blättern. 1907. M. 60 —; in Leinen geb. M. 64— 
Für Mitglieder der D. O.-G. M. 48 —; in Leinen geb. M. 532 — 


Für die ägyptische Bau- und Kunstgeschichte wird sich dieses Buch als von 
grundlegender Bedeutung erweisen. Nete Anschauungen über die Grabdenkmäler 
der Könige des alten Reiches werden an der Hand zahlreicher architektonischer 
und photographischer Aufnahmen des in den dreijährigen Ausgrabungen der 
Deutschen Orient-Gesellschaft bei Abusir gewonnenen Materials belegt. Rekon- 
struktionen des ganzen Pyramidenfeldes und der einzelnen wichtigeren Bauten 
machen die Hauptresultate allgemein verständlich. 


Zuletzt erschienen vorher : 


Die Inschriften Nebukadnezars Il. im Wädi Brisa und am 
Nahr el-Kelb. Herausgegeben, umschrieben, übersetzt und er- 
klärt von F. H. Weissbach. Gr. 4°. Mit 6 Lichtdrucken, 5 Text- 
abbildungen und 4o autographischen Tafeln. 1906. M. 20 — 

Für Mitglieder der D.O.-G. M. 15 — 


Griechische Holzsarkophage aus der Zeit Alexanders d. Gr. 
Von Carl Watzinger. Gr. 4°. Mit 3 Chromotafeln, ı farbigem 
Plan und 135 Abbildungen im Text. 1905. 

M. 35 —; in Leinen geb. M. 37.50 
Für Mitglieder der D.O.-G. M. 30 —; in Leinen geb. M. 32.50 


Ein sehr vielseitiginteressantes Kapitel der antiken Kunstge- 
schichte, vornehmlich des Kunstgewerbes wird hier der Öffentlich- 
keit übergeben. Im Anschluss an eine Beschreibung des bei den Ausgrabungen 
der Deutschen Orient-Gesellschaft aufgedeckten Griechenfriedhofs bei Abusir (Ägypten) 
wird eine Darstellung der Bestattungsweise im vierten vorchristlichen Jahrhundert 
und insbesondere eine eingehende Untersuchung der in vortrefflicher Erhaltung 
wiedergefundenen Särge aus Holz gegeben. Durch Ausdehnung auf das gesamte 
sonstige bis jetzt gefundene einschlägige Material, das bisher jetzt nur unvoll- 
kommen bekannt ist, wird die Arbeit zu allgemeiner Bedeutung geführt. 
Zum ersten Male werden Technik und Dekoration dieser Denkmäler ausführlich 
erläutert. Das dekorative Ornament erhält eine seltene Förderung und die 
gerade in ihrer Einfachheit besonders wirksame Farbengebung spricht auch zu 
jedem nur irgend für Kunst sich interessierenden Laien eine so beredte Sprache, 
dass es gewiss gerechtfertigt war, Proben hiervon in der denkbar vollendetsten 
Weise zu reproduzieren, wenn auch die Kosten dieser Farbtafeln den gesamten 
Druckkosten fast gleichkamen. Im Vorwort heisst es u. a.: 

„Bei der Bearbeitung der bei den Grabungen der D.O.-G. in Abusir ge- 
machten Funde aus griechischer Zeit — mit Ausnahme des bereits herausgegebenen 
Timotheuspapyrus — ergab sich die Notwendigkeit, eine zusammenfassende Be- 
arbeitung der gleichzeitigen, hauptsächlich in Südrussland zu Tage gekommenen 
Holzsärge zu verbinden, weil erst dadurch sich die neuen ägyptischen Funde in ihren 
historischen Zusammenhang einreihen lassen.“ 
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Verlag der J. C. Hinrichs'schen Buchhandlung in Leipzig, 


Jeremias, priv.-Doz., Lic. Dr. Alfred, in Leipzig: Das} 
Testament im Lichte des Alten Orients. Handb 
zur biblisch-orientalischen Altertumskunde. Miteiner: 

stellung des altchristlichen Weltbildes sowie 216 
bildungen En 2 Karten. Gr. 8°. (XVI u. 624 5.) Zweite, 
bearbeitete und stark erweiterte Auflage. 1906. es 

M. 10—; in Leinen geb. M. ı. 
Bei der Neuauflage des in anderthalb Jahren ausverkauften Buches _ 
die einleitenden — die nn Lehre und das altoriental 

Weltbild zu ung der babylonischen Weltansch@ 2 


ae BE 66) Se Seiten mit 63 (gegen 31) Abbildur 
Vai nn Ua, das Kap Stiftshütte und Bundeslade. De Inhal 
en Druckes fast auf das Doppelte — 
Der — bei der ersten —— äusserst mässige Preis stellt sich im Veri 
jetzt noch niedriger: auf den Bogen entfallen noch nicht ganz 25 Pfg. Se 
Wochenschrift für klassische Philologie (1907, Nr. 4): — 
„Jeremias steht seit langen Jahren in der babylonischen Forschung 
ehört zu den ganz wenigen Kanzelrednern, die sich auf ihre wissenschafl 
Pficht Desien und den Zusammenhang der altorientalischen u als Ge 3; 
begreifen. kann t genug angerechnet werden e Assyrio: 
sowie die Theologie, und zwar die alt- wie die neutestamentliche, verdanken 
ungewöhnliche Förderungen. Da er streng theologische Bildung mit 
Tingeder Kent des babylonisch-assyrischen Schrifttums verbindet, ist er fre 
Wertvoll sind die vielen Illustrationen, die re 
ie T. nach Denkmälern, die sich nur in seinem E 








Winckler, Dr. Auge, Pe an —— Universitat Be 
aus der Vorderasiatischen Geschichte. G. 
(IV, 86 S.) 1905. M. 3—; in Leinen geb. M. 
\ (Hülfsbücher zur Kunde des Alten Orients. II.) SEIEN 
Prof. Dr. A. Wiedemann, Bonn, in der Deutschen Literaturzeitung (1905,Nr, 
„Das von En begründete Unternehmen, dessen zweiter Band d 
soll über geschichtliche, kulturgeschichtliche und sprachliche ( 
Übersichten mügeben, die beim Unterricht und Selbststudiu 
gt werden können. Von diesem Gesichtspunkt aus behandelt aueh 
hichte des asiatischen Orients mit Ausschluss der Israeliten vom Be; 

























F F — rer Kenntnisse an bis auf Cyrus . Nach einer kurzen — 
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Brandenburg, Erich, 1877-1936. 

Phrygien und seine stellung im 
kleinasiatischen kulturkreis. Leipzig, 
3.0, Hinrichs, 1907. 
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